Redakteur: REYMANN. 


Yaliska 
(Fortſetzung) 
Vierter Akt. 


(Ein Garten, der links unmittelbar an Sturmberg's 


Feſte ſtößt. — Heller Mondſchein.) 
Erſte Scene, 
Karl von Kronenau allein. 
Hell glänzen die freundlichen Sterne 
Am himmliſchen Zelt; 
Mild ſtrahlet der Mond aus der Ferne 
In's Dunkel der Welt. 
Doch heller als Mond und als Sterne 
Erglänzt mir der Hoffnung beſeelendes Licht. 
Erbleichen auch ſie, das ſchwindet mir nicht. 
Noch eh' ſie verlöſchend verſinken 
Umarmt mich die Braut. 
Dem himmliſche Freuden nur winken, 
Der Ew''gen vertraut. 
Wie freundlich die Strahlen mir blinken! 
Die Treue, bald naht ſie zum fchönen Verein; 
Bald führ“ ich fie heim bei dem himmliſchen Schein. 
Was klopfſt du noch immer fo bange, 


Erſter Jahrgang. 
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Du ſtürmiſche Bruſt? 

Was fürcht' ich im ſehnenden Drange, 

Des Glück's mir bewußt? 

Wie weilen die Stunden ſo lange! 

Wie ſcheinet der Sehnſucht das Nahe ſo weit! 

O eilet, ihr flüchtigen Blicke der Zeit! 

Wie hell die Lichter durch die hohen Fenſter 

Der Burg herunterſchimmern! Lauter Jubel 

Der Hochjzeitsgäſte dringt zu meinem Ohr. 
(Tanzmuſik wird aus der Ferne gehört.) 


Horch! jetzt beginnt der frohe Hochzeitsreigen! 
Lach ihm ſteigt fie herab in meine Arme. 
O daß die Töne bald verſtummen möchten! 
Mir wird zur Ewigkeit des Tanzes Dauer, 
Und Höllenqual beſtürmt mein liebend Herz. 
Nun ſchlingt der freche Bube ſeinen Arm 
Um meiner treuen Emma keuſchen Leib. 
Ihr gegenüber ruht ſein dreiſter Blick 

Mit Gier auf ihren engelreinen Zügen. 
Verpeſtend miſcht ſein giftiger Athem ſich 
Mit ihres Roſenmundes Lebenshauche. 

Wild raſſt er fie dahin, im raſchen Fluge; 
Erhitzt das niedre Feuer ſeiner Sinne 


Zur unbezähmten Glut, die ſchamlos gierig 
Des Engels Schönheit zu verſchlingen ſtrebt; 
Wie ein unſchuldig Täubchen raubt der Geier! 
Und ich — ich kann den Räuber nicht zermalmen. 
O hätt' ich jetzt nur einen Augenblick 

Die Macht der Gottheit, Sünden zu beſtrafen! 
Ich ſchmettert' ihn mit einem Blitz zu Boden, 
Daß bald ſein ſchwarzer Geiſt zur Hölle führ'. 
Doch nein! dann füllte ſeine Teufelsſeele 

Den Saal mit dem Verderben gift'ger Peſt, 
Und Emma könnte mir vor Schreck erblaſſen. 
So nicht! ich riß ihn von des Mädchens Seite 
Und ſpaltete der Erde dunklen Schooß, 

Wo deren Beine modern, die er würgte, 

Wo die verweſen, die aus Noth hinſtarben, 
Weil ſeine Hand den Armen Alles raubte, 
Wohin in's Grab der Unſchuld Blüthe ſank, 
Verwelkt, von ſeiner Sinnlichkeit gebrochen, 
Wo all' die Opfer ſeines Frevels ruhn, 
Vereint in zahlenloſer Schaar; dort ſchleudert' 
Ich in den offnen Schlund hinab den Sünder, 
Tief — tief hinab und ſchlöͤße dann den Riß, 
Und wälzte einen hohen Berg darauf, 

Damit ſein letztes Röcheln keiner hörte, 

Wenn ihm die Geiſter der Erwürgten alle 

Ein ächzend Sterbelied mit Fluch vorheulten 
Und feine ſchuldbeladne Seele zwangen, 

Zur Hölle tiefer noch hinabzuflieh'n. 

Doch weg mit dieſes Gräuels ſchwarzem Bilde! 
Es ſteht ja nicht in meiner Macht, ein Licht 
Von jenen dort im Saale auszulöſchen. 

O daß die Menſchen nimmer können, was 

Sie wollen! Das iſt Fluch für ihr Geſchlecht. 
Noch iſt das Opfer ſeyn; ich muß es dulden. 
Und wird ſie kommen nach des Tanzes Ende? 
Wer bürgt mir das? Sie weiß nicht meine Nähe. 
Dann wäre ſie auf ewig mir verloren. 
Vergieb, Valiska! meinen bangen Zweifel, 

Dein Mund verhieß mir meiner Wünſche Ziel. 
Sie kommt und lohnt mein ſehnſuchtvolles Harren. 
(Die Tanzmuſik hört auf.) 

Horch! ſchon verſtummt der Töne luſt'ge Weiſe, 
Und einer Fakel Schein erhellt den Theil 

Der Burg, der an des Gartens Bäume ſtößt. 
Es naht ſich Jemand. Ob ſie's iſt, die Treue? 
Und wenn's der ſchwarze Siegfried wär; er kame 
Mir eben recht; mein Schwerdt durchbohrte ihn. 


Doch ſchweigt, ihr Mordgedanken in der Bruſt! 

Nur friedlich wird mir meine Braut. Valiska! 

Ich ziehe mich zurück und harr' des Ausgang's. 
Entfernt ſich hinter der Scene.) 


Zweite Scene. 


Emma kommt erhitzt u. wie wahnſinnig aufgetreten, 


erſchrocken folgt ihr Anna. 
Anna. 
Was thut ihr, Emma? Gott? wo eilt ihr hin? 
Bedenkt doch die Geſundheit; Gott! der Tanz 
Hat euch ſo ſehr erhitzt und jetzt die Luft, 
Die kalt auf Euren heißen Körper dringt. 
Ihr könut ja bald des Todes ſeyn. 
Emma. 
Der Tod! 
O welch ein ſuͤßer Name! Tod! du toͤnſt 
Wie Engelsharmonien meinem Ohr. 
Umarme mich, du Vielgeſtalteter! 
Biſt du der kühle Hauch der Abendluft, 
Umfange mich in liebender Umarmung! 
Geſchmückt iſt ſchon die Braut, 
(das Halstuch von ſich werfend) 
enthüllt ſich dir 
Mit ſehnendem Verlangen, drück den Kuß 
Des ewigen Vereins auf ihren Mund. 
Die Hochzeitfakeln leuchten hell und klar 
Vom himmliſchen Gezelt; das Brautgemach 
Iſt ſchon bereit, vom friſchen Thau beperlt. 
Wie wonnig wird ſich's ruhn im Friedens ſchooß 
Der Erde! Hatteſt Recht, du trautes Mädchen; 
Ich fühl's, wie innig mich die Luft umfängt. 
Dem Herzen thut ſo wohl der friſche Hauch. 
Anna (indem ſie, wiewohl 
vergebens, dem Fräulein ein Tuch aufzudringen fucht) 
Ich bitt' bei Allem, was Euch heilig iſt, 
Verwahrt Euch gegen dieſen Todeshauch! 
Die Seligkeit verſcherzet ihr durch Selbſtmord. 
Emma. 
Die Hölle fliehn, das nennſt du Seligkeit 
Verſcherzen! glaubſt du denn, der Himmel nähm' 
Mich auf, käm ich zu ſeinen Pforten morgen, 
Entweiht, des ſchlimmſten Mannes ſchlimmes Weib? 
Nur jetzt — nur jetzt iſt Heil im Tode noch. 
Anna (für ſich) 
Was ſoll ich ſagen? Gott! ſie iſt verwirrt! 
Und immer kalter weht die Abendluft. 
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Emma. 
Zwar komm' ich ohne Karl zur Mutter hin, 
Allein! — das iſt nur halbe Seligkeit. 
Doch dort — dort bin ich ſich'r ihm geborgen, 
Und lange weilt der treue Jüngling nicht. 
Geh hin zu ihm und ſag', ich harrte ſein 
Dort oben; ſag' er ſoll zur Liebſten eilen. 
Anna. 
O der iſt ſchuld an Eurem Leid, nur er, 
Der untreu nicht fein Ritterwort gehalten. 
Emma. 
Er untreu? Haft du nie geſündigt, Mädchen, 
Dies Wort, es iſt die erſte große Sünde. 
Denn eher fließt der Bach zum hohen Gipfel 
Des Berges aus dem niedren Thal hinauf, 
Als er der Treue heil'ge Pflicht verletzt. 
Der Himmel hielt ihn auf; es ahnte mir. 
Er konnte nicht zu meiner Rettung kommen. 


Anna 

(indem ſie ihr das Tuch wieder aufzudringen ſucht.) 
Ihr glaubt ihn treu; drum hofft noch Rettung jetzt, 
Und wahrt dem Treuen Eures Lebens Blüthe. 
Er kann in dieſer Nacht die That vollbringen. 
Schont euer Leben! Hoffnung ſchwindet nie. 

Emma. 

„Sie ſchwindet nie,“ iſt Wahrheit, iſt's auch nicht. 
Sie bleibt, doch wandelt ſie ihr göttlich Weſen 
In ſcheußlichen Geſpenſtes Schredgeftalt, 
Und iſt die Hoffnung nicht, die himmliſche, 
Wenn ſpäter als zur Rettungsſtunde kommt, 
Was bange Sehnſucht lang erwartete, 
Doch jetzt das arme Herz nur fürchten muß. 
Wohl kann mein Karl in dieſer Nacht erſcheinen, 
Zu meiner Rettung nicht. Ich hätte, Gott! 
In Siegfried's Armen ſchon gelegen, wär' 
Nicht mehr zu retten, ewig ihm verloren. 
O laß mich dieſe grauſe Hölle flieh'n! 
Und dort hinauf für meinen Karl mich retten! 
Die Luft, — fie trägt in ſich noch irdifch Leben. 
Wie könnte ſie den ſüßen Tod mir geben. 
Dort glänzt ſo ſchön des Teiches Silberwelle 
Durch Laubgebüſche von des Mondes Helle. 
In's friſche Waſſer ſenk' ich meine Glieder, 
Die heißen kuͤhlt zum Todesſchlaf die Fluth. 
Der Leib, — den zieht's zur Tiefe leiſe nieder, 
Und auſwärts ſchwingt mit ſeiner Liebe Glut | 


Der Geift ſich zu der Liebe ew'ger Quelle. 
Umfange mich, du kühle Silberwelle! 
Sie eilt einige Schritte rechts, als Karl ihr entgegentritt.) 
(Fortſetzung folgt.) 


— — . —— — 


„Napoleon!“ 


(Beſchluß.) 

Welche von den Kammerfrauen nun grade 
den Dienſt hatte, d. h. deren Bett entweder in 
demſelben oder im anſtoßenden Zimmer aufge- 
ſchlagen war, bei offenſtehender Thür — dieſe 
ward ſtets als ſchlafend angenommen. Napo⸗ 
leon zeichnete ſich in dieſer Beziehung durch 
eine Freiheit aus, die mit der eines gemeinen 
Soldaten viel Ahnlichkeit hatte. Auch lachte er 
über die Verlegenheit oder Beſcheidenheit der 
Kaiſerin. Übrigens war Letztere in keiner Weiſe 
Gegenſtand der Sicherheitsmaßregeln, von de⸗ 
nen ich bereits geſprochen habe; auch kam es, 
glaube ich, Niemanden in den Sinn, gegen ihr 
Leben zu complottiren. 

Auf dem Balle, den Ihre Majeſtäten unge⸗ 
fähr eine Stunde mit ihrer Gegenwart beehr— 
ten, ereignete ſich außer nachfolgendem Umſtande 
nichts Merkwürdiges: „12 junge Damen ſoll⸗ 
ten der Kaiſerin bei ihrem Eintritt in den Tanz— 
ſaal ein Bouquett Blumen überreichen, und die 
hübſcheſte war beauftragt, einige kurze Glück— 
wünſche vorzutragen. In dem Augenblicke aber, 
wo das junge Mädchen ſich der Kaiſerin bis 
auf 2 Schritte genaht hatte, ward fie jo ängſt⸗ 
lich, daß fie Gedächtniß und Stimme verlor, 
und kein Wort herauszubringen vermochte. Eine 
von den Mädchens, Fräulein du Cres, eine Toch⸗ 
ter des Generaleinnehmers und Großnichte des 
Marine- Minifters, trat unmittelbar darauf her⸗ 
vor, und ſprach das Compliment mit vieler An⸗ 
muth. Den folgenden Tag erhielt fie eine ſchö⸗ 
ne Taſchenuhr, die für die unglücklichere Ge- 
ährtin beſtimmt geweſen war. 

a Nac 1 Abreise des geſammten Hofes wur- 
den alle Möbeln und Artikel, die kurz zuv 
noch im Palaſt geſtanden hatten, deren Eigen- 
thümern zurück erſtattet; einige Geräthichaften, 
namentlich aus dem Schlafzimmer Ihrer Maje- 


ftäten, konnten nicht gut geborgt werden, und 
dieſe hatte ich von einem Ebeniſten gemiethet. 
Dieſe Artikel wurden ſpäter von ihm um den 
dreifachen Werth verkauft, und er ſelbſt hat mir 
geſtanden, daß er in der Stadt und Umgegend 
nicht weniger als 12 Matratzen aus dem Bett 
der Kaiſerin Maria Louiſe verkauft habe. Der 
Oberſt der Gensd'armerie hat das Federbett 
ſehr theuer erſtanden; ich wollte ihn nicht är- 
gern, ſonſt haͤtte ich ihm erzaͤhlt, daß die Kai⸗ 
ſerin gar keinen Gebrauch davon gemacht hat. 
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— Dies erinnert an Voltairs Stock, an die 


Abdankungsfeder, und viele andere Dinge, die 
vielleicht 30mal verkauft, u. immer hoch bezahlt 
worden ſind. Wenigſtens kann ich verſichern, 
daß ich in Ferey vor ungefahr 6 Jahren den 
Stock geſehen habe, in deſſen alleinigem Beſttz ſich 
wohl 30 Curioſitäten⸗Liebhaber zu ſeyn glauben. 


— amt 


Miszellen. 

(Originelles Legat.) In dem ſelbſtver⸗ 
fertigten Teſtamente eines Landedelmannes fand 
ſich folgende Stelle: „Mein ehrlicher Schulmei- 
ſter P. — bekommt 20 Gulden für die Beglei⸗ 
tung meiner Leiche, aber unter der Bedingung, 
daß er nicht ſingt. Er macht mir zu viel 
Schnörkel dazwiſchen, und die find mir wider- 
lich zu hören.“ 


Ein gutes Weib darf nie die Treue brechen, 
nie die Ehre Anderer abſchneiden, und die 
Geduld darf ihr nie reißen. 


rich d. Große zu dem Marcheſe Luccheſini: 
Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugethan, 
und als der Schlaf kommen wollte, mußte ich 
ihn abweifen, um die Kabinets⸗Geſchäfte abzu- 
thun.“ Der eben auch anweſende General Graf 
von Görz meinte, der König hätte die Ge- 
chäfte aufſchieben un f 

Beide I ihn mit großen Augen an und 
ſagte: „Wie, mein Freund, glauben Sie, daß 
mich der Staat, um nichts zu thun, beſolde? 


d dafür ſchlafen ſollen. 


. (Eingeſandt.) 

An vielen Orten und auch in unſerer lieben Stadt 
Glatz, herrſcht die üble Sitte, — das Schlachtvieh, 
namentlich die armen Kälber mittelſt großer Fleiſcher⸗ 
hunde eintreiben zu laſſen. Von dem Hunde blutig 
gebiſſen, werden fie bejammernswerth der Schlacht⸗ 
bank zugeführt. Die Saniläts⸗Polizey, hat dies 
Unweſen längſt verboten und auch noch insbeſondere 
das Aufblaſen der Kälber, Schöpſenkeulen, Lungen 2c., 
weil Hundegeifer einerſeits, der ſich leicht dem Blute 
und Fleiſche auf eine verderbliche Weiſe mittheilt, wie 
anderſeits übler Athem der Schlächter (die Möglichkeit 
iſt vorhanden) der menſchlichen Natur, ſo jeder Arzt 
bezeugen wird, ſchädlich ſind, und mehrfach hierdurch 
in manchen Familien leider ſchon Krankheiten Erzeu⸗ 
gung gefunden haben — Viele wiſſen nicht woher! 

Einſender glaubt, daß es endlich an der Zeit ſey, 
dieſem Unweſen auch hier Orts zu begegnen. — Po⸗ 
lizey und alle zu dieſer Cathegorie gehörenden 
werden den Dank des Publikums verdienen, ihre Auſ⸗ 
merkſamkeit, die ganz im Reiche ihrer Funktionen liegt, 
hierauf zu richten: da es wohl dringend nothwendig 
erſcheint, auch in dieſer Richtung wirkſam zu werden 
und im Intereſſe des Publikums zu handeln — das 
von jeder Seite beleuchtet, ſo bedeutſame Verpflichtun⸗ 
gen — hier, wie da und dort hat. 

Eine ſcharfe Controlle, ob das Schlachtvieh geſund 
ſey — wäre auch wohl nöthig und mögen wir deshalb 
nicht über die Juden lachen, wenn ſie auf kauſcher 
Fleiſch ſehen. 

Deshalb iſt es jeder Familie und den Gaſtwirthen 
anzurathen, nicht das erſte beſte Fleiſch, am allerwe⸗ 
nigſten vom Lande zu kaufen — weil es ein Paar Pfen⸗ 
nige billiger iſt; man halte ſich nur an wohl bekannte 
gute Fleiſcher in der Stadt, deren es denn auch bei 
uns viele giebt — und die ohnedies durch das ein⸗ 


gebrachte Landfleiſch nicht geringen Abbruch erleiden. 


Iſt endlich die Conſumtion durch die Verdrängung 
des Landfleiſches — in der Stadt größer; fo dürfen 


wir auch für die Folge auf beſſeres Fleiſch rechnen, 
Wenige Tage vor feinem Tode fagte Fried⸗ 


indem daun jeder Stadtſchlächter ſchönes Vieh zu kau⸗ 
fen im Stande ſeyn wird. 1 25 


— —— 


Wort- Räthsel. 
Vier Lettern nennen einen Helden dir 
Geboren in der Dichtung Lande, 8 
Der ſich geopfert glürender Begjer, 
Zu löſen alle Geiſtesbande. £ 
Drei noch dazu, fo tönts vom Thurm 
Bläßt Sturm dereinſt bei 2 — 


. — 
Auflöfung des Räthſels in Nro. 86: „Faſtnacht.“ 
Seiezu die Chronik (litt. 6.) und eine Beilage. 


